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Ein Treffen an einem Herbstmorgen 2019 bescherte mir völlig überraschend ei-

nen reichhaltigen Quellenfund. An besagtem Vormittag traf ich die Leiterin des 

Schweizerischen Wirtschaftsarchivs (SWA), Irene Amstutz, in der Hoffnung, 

dass sie mir bei meiner Suche nach Quellenmaterial zu Handelsbeziehungen 

zwischen Basel und dem Osmanischen Reich im 19. Jahrhundert weiterhelfen 

könnte. Allzu optimistisch waren wir zu Beginn jedoch nicht. Zwei Jahre zu- 

vor hatte eine Ausstellung (‹Von Basel nach Bursa und wieder zurück›) in der 

Basler Universitätsbibliothek aufgrund eines Zufallsfunds – ein Fotoalbum mit 

Stadtansichten von Bursa (‹Vues de Brousse›) – das Thema aufgegriffen und 

einige Indizien präsentiert, die vor allem von Handelsbeziehungen der Indust-

riegesellschaft für Schappe in die Levante zeugten. Auf den Ausstellungsband 

referierend hatten mich dann Dominik Sieber und André Salvisberg im Sommer 

2019 angefragt, ob ich für den Band 5 der neuen Stadt.Geschichte.Basel einen 

Beitrag schreiben würde, der die globalen Verflechtungen der hiesigen Wirt-

schaft während der Sattelzeit (1750–1850) erörtert und dabei den Blick insbe-

sondere in die Levante richtet. Neues Quellenmaterial war erwünscht. 

Irene Amstutz wies mich auf die sogenannten Detailverzeichnisse für Brief-

dossiers hin, die das SWA für die Firmenarchive der Basler Seidenbandindustrie 

erstellt hatte. Die PDF-Findmittel sind nach Briefabsender, Absendeort und -jahr 

gegliedert. Und so gingen wir Briefdossier für Briefdossier durch, gaben osma-

nische Städtenamen in ihren unterschiedlichen Schreibweisen ein und stellten 

alsbald fest, dass wir auf eine wahre Goldgrube gestossen waren. Bis Ende des 

Tages ergab sich ein Fund von rund zweihundert Briefen, die bis dahin der For-

schung unbekannt gewesen waren. Abgesendet wurden sie aus Konstantinopel 

(Istanbul), Smyrna (Izmir) und Brussa (Bursa), adressiert an Alioth & Cie., 

Burckhardt-Wildt & Sohn sowie Forcart-Weiss & Söhne. Im Verlauf der Nachrecher-

Vorwort
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chen entdeckte ich um die hundert weitere Briefe und erteilte in Absprache mit 

der Projektleitung der Stadtgeschichte im Sommer 2020 den Auftrag, das Quel-

lenmaterial zu digitalisieren und auf ‹e-manuscripta› öffentlich zugänglich zu 

machen. 

Die Briefe umfassen den Zeitraum von 1820 bis Ende des 19. Jahrhunderts. 

Mein Beitrag für die Stadt.Geschichte.Basel nimmt indes nur die erste Jahrhun-

derthälfte in den Blick; das reichhaltige Quellenmaterial und die darin enthal-

tenen spannenden Aspekte finden dort nur ansatzweise Platz. Nachdem ich 

meine Arbeit für die Stadtgeschichte im Frühling 2022 abgeschlossen hatte, 

fasste ich daher den Entschluss, ein eigenes Buch in Angriff zu nehmen: Das 

100-Jahr-Jubiläum der Türkischen Republik im Jahr 2023 schien mir ein guter 

Anlass, um neue Erkenntnisse über die baslerisch- beziehungsweise schweize-

risch-türkische Beziehungsgeschichte zu veröffentlichen; Erkenntnisse, die sich 

vor allem der Auswertung der Geschäftskorrespondenz verdanken. Einige der 

Briefe sind hier vollständig abgedruckt, transkribiert und übersetzt. Auch zu 

längeren zitierten Passagen aus französischsprachigen Originalen sind die Über-

setzungen in den Endnoten zu finden. 

Dass der Christoph Merian Verlag sehr schnell Interesse am Buch zeigte, 

machte die Realisierung des Buchprojektes überhaupt erst möglich, wofür ich 

Oliver Bolanz und Iris Becher herzlich danken möchte. Ebenso geht der Dank an 

Doris Tranter, die das Lektorat übernommen und dem Manuskript den letzten 

Feinschliff gegeben hat. Ermöglicht wurde dieses Buch durch Beiträge der Chris-

toph Merian Stiftung, der Bertha Hess-Cohn Stiftung, der Ernst Göhner Stiftung, 

der Freien Akademischen Gesellschaft, der Swisslos-Fonds Basel-Stadt und Basel- 

Landschaft sowie der Zürcherischen Seidenindustrie-Gesellschaft. Für die tolle 

Unterstützung möchte ich mich ebenso bei den Verantwortlichen von Band 5 

der Stadt.Geschichte.Basel, Marc Fehlmann, Dominik Sieber und André Salvis-

berg, bedanken. Letzterer sowie Christian Van der Steeg und Roberto Zaugg 

haben das Manuskript kritisch gegengelesen und mit ihren Rückmeldungen die 

Arbeit auf substanzielle Weise bereichert. Ein besonderer Dank geht auch an die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Schweizerischen Wirtschaftsarchivs und 

der Abteilung Handschriften und Alte Drucke der Universitätsbibliothek Basel 

für die stets freundliche und hilfsbereite Betreuung. Neben Irene Amstutz, der 

Vorwort
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Vorwort

das Buch den unschätzbaren Hinweis auf die Briefdossiers zu verdanken hat, 

möchte ich besonders die Zusammenarbeit mit Martin Lüpold hervorheben, der 

meine Anfragen immer auf kompetente und zuvorkommende Weise beantwortet 

hat. Nicht zuletzt geht der wichtigste Dank an meine Lebenspartnerin Nebahat 

Araz, die mir einmal mehr vieles abgenommen und damit wesentlich dazu bei-

getragen hat, dass dieses Buch in so kurzer Zeit geschrieben werden konnte. 

Als ich im Juni 2019 von den Projektverantwortlichen der Stadt.Geschichte.

Basel kontaktiert wurde, hielt ich mich in Izmir auf, noch nicht ahnend, dass 

ich mich alsbald mit der Geschichte der Stadt an der Ägäis auseinandersetzen 

werden würde. Es war der erste gemeinsame Aufenthalt mit meinem Sohn Yaren 

Melih Araz in meiner Geburtsstadt. Ihm ist dieses Buch gewidmet. 

Yiğit Topkaya
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Ein Brief aus Mailand

Mailand, 13. Juli 1838. Seit 5 Uhr früh sind Jacob Burckhardt (1818–1897) und 

Johann Jacob Oeri (1817–1897) auf den Beinen, getrieben von der Hoffnung, den 

Dom besichtigen zu können. Der Eintritt bleibt ihnen jedoch trotz Bestechungs-

versuch verwehrt. Zum Glück ist «die Entrée … für 6 Kreuzer beständig offen», 

sodass sie, um sich «schadlos zu halten», auf die Dachterrasse steigen und die 

Aussicht geniessen. Ein «Mischmasch aus Deutschland, Italien und Frankreich» 

sei Mailand, «selbst das kleine Lugano ist viel italienischer», schreibt Burck-

hardt an die Familie. Seit einer Woche sind die jungen Basler unterwegs, schi-

cken, bildungsbürgerlichen Gepflogenheiten entsprechend, regelmässig Briefe 

nach Hause und berichten über den Fortgang ihrer Italien- beziehungsweise 

Kunstreise, die ihr Budget stärker belastet als erwartet. Am Tag der Dombestei-

gung ist denn auch ein Treffen geplant, um möglichen Geldsorgen vorzubeugen: 

«Diesen Nachmittag suchen wir Falkeisen auf, präsentieren unsern Kreditbrief, 

und gehen um 7 Uhr nochmals auf den Dom.»1

Die Herausgeber der Burckhardt-Briefe vermuten, dass es sich bei der besag-

ten Person um Emanuel Falkeisen (1807–1869) handelte, «bisher als Kaufmann 

in Triest, Konstantinopel und Brussa bezeugt».2 Argumente, die diese Vermu-

tung stützen, gibt es in der Tat. Falkeisen stammte von einem Basler Regiments-

geschlecht ab,3 wanderte wohl in den frühen 1830er-Jahren ins Osmanische 

Reich aus und pflegte in der Levante weiterhin den Kontakt zu Basler Geschäfts-

kreisen. Dies geht unter anderem aus einem Zirkular hervor, das er 1836 an 

Basler Unternehmen versendet hat, um die Gründung der Firma Falkeisen & Co. 

mit Handelsniederlassung in Bursa mitzuteilen. Als Geschäftszweck nennt der 

Brief «la branche interéssante des soies», wobei die Firmengründung «généreu-
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Ein Brief aus Mailand

sement commandités par M. Math. Ehinger de Bale» geworden sei.4 Sollte damit 

Christoph Matthias Ehinger gemeint sein, würde dies Fragen aufwerfen, da der 

Gründer der Privatbank Ehinger & Cie. (1810) bereits 1833 verstorben war.5 Wahr-

scheinlicher ist, dass seine Nachfolger Falkeisens Firma finanziell unterstütz-

ten.6 Aussergewöhnlich wäre eine solche Investition nicht. Schliesslich zählten 

Ehinger & Cie. zu den führenden Basler Privatbanken auf dem Schweizer Kapital-

markt und beteiligten sich wiederholt an Industriefinanzierungen im Ausland, 

auch in der Levante.7

Falkeisens Verbindungen zur Schweizer Geschäftswelt und insbesondere  

zur Schweizer Textilindustrie waren vielseitig. In den 1830er- und 1840er- 

Jahren führte er regelmässige Geschäftskorrespondenz mit Basler Fabrikanten 

und besorgte für sie Rohseide und Seidenabfälle aus Bursa. Zu seinen Basler 

Geschäftspartnern zählten angesehene Unternehmen wie Forcart-Weiss & Söhne, 

Albert Höflinger, Porträt  

des Kupferstechers Johann 

Jakob Falkeisen, 1882.  

Falkeisen war Maler, Kupfer-

stecher und Konservator  

der öffentlichen Kunstsamm-

lung Basel. Er unterstützte 

seinen Bruder Emanuel Falk-

eisen bei dessen Geschäften 

in Bursa.
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Zirkular von Falkeisen & Co. an Forcart-Weiss & Söhne

Bursa, 1. Juni 1836

An die Herren Forcart-Weiss & Söhne in Basel

Wir haben die Ehre, Ihnen mitzuteilen, dass wir, nachdem wir grosszügig von 

Herrn Math. Ehinger aus Basel gefördert und von Herren Ch. Morell und Co. aus 

Konstantinopel effektiv unterstützt wurden, uns in dieser Stadt unter folgen-

dem Firmennamen niedergelassen haben:

Falkeisen & Comp.

um Kommissionsgeschäfte in der interessanten Seidenbranche zu betreiben, wo-

bei Auswahl und Aufbereitung hauptsächlich unserem Mitarbeiter und Partner, 

Herrn Felix Trabattoni aus Monza, obliegt. Er ist in Piemont und in der gesamten 

Lombardei für seine perfekten Seidenkenntnisse im Allgemeinen sowie seine 

lange praktische Erfahrung in der Klassifizierung von Seide aus Italien und 

Bursa im Besonderen bekannt. Wir haben Herrn Trabattoni weitere Italiener zur 

Seite gestellt, die in verschiedenen Sortierungen und Zusammenlegen von Seide 

sehr bewandert sind, sodass eine Überlegenheit, die sich positiv auf die Ergeb-

nisse auswirkt, die Ausführung der uns anvertrauten Aufträge immer wieder 

auszeichnen wird.

Wir werden uns auch, meine Herren, mit verschiedenen Geschäftsarten be-

schäftigen, die der hiesige Marktplatz anbietet, insbesondere mit dem Kauf und 

Verkauf von Waren. Unser Herr E. Falkeisen aus Basel wird allein die verantwort-

liche Leitung unseres Hauses haben und die Gesellschaftsunterschrift führen, 

die zu Ihrer Information hier unten angebracht ist.

Genehmigen Sie, meine Herren, unsere respektvollen Grüsse.

Falkeisen & Comp.
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Burckhardt-Wildt & Sohn, die 1845 fusionierten, sowie J. S. Alioth & Cie. Aus 

Letzterem ging in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Industriegesell-

schaft zur Schappe hervor.8 Aber auch zu Unternehmen aus anderen Landestei-

len hatte Falkeisen Geschäftsverbindungen. So etwa zur Glarner Textilfärberei 

Blumer & Jenny aus Schwanden, die sich ab 1835 mit Beteiligungen an einhei-

mischen Firmen sowie mit Kommanditeinlagen im Osmanischen Reich etablierte. 

In den Jahren 1842 bis 1853 steigerte das Glarner Unternehmen den Umsatz in 

der Levante um ein Mehrfaches, wobei Falkeisen zu den wichtigsten Kunden 

zählte.9 Der umtriebige Basler Geschäftsmann agierte zudem als Vertreter der 

Zürcher Seidenfirma Heinrich de Daniel von Muralt & Söhne und unternahm mit 

den Kaufherren Hans Conrad (1829–1863) und Felix Robert von Muralt-Locher 

(1826–1906) im Jahr 1848 eine sogenannte Orientreise, die nach Bursa und 

Johann Jakob Falkeisen, Lager der Brüder Falkeisen mit Hans Conrad und Felix Robert  

von Muralt-Locher in Çekirge (Umgebung Bursa), das bekannt war für seine heissen  

Thermalquellen, 1848. 
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1838: Ein Schicksalsjahr? 

Umgebung führte.10 Falkeisens Bruder, der Künstler und Kupferstecher Johann 

Jakob Falkeisen (1804–1883), unterstützte ihn bei seinen Geschäften. Von ihm 

sind Aquarellbilder überliefert, die sowohl Ansichten von Bursa enthalten als 

auch das Netzwerk der Falkeisens bildlich dokumentieren.11

Falkeisens Ruf als geschäftstüchtiger Unternehmer reichte über die Welt  

der Kaufleute und Bankiers hinaus. Insbesondere in Reiseberichten über das 

Osmanische Reich fand sein Unternehmen immer wieder Erwähnung, manch ein 

Reisender suchte ihn persönlich auf, wie etwa der deutsche Arzt August Gries-

bach im Jahr 1839. Zu einem Treffen mit dem Basler Geschäftsmann sei es aber 

nicht gekommen, so Griesbach, da Falkeisen, «an den ich empfohlen war», auf 

Europareise gewesen sei.12 Seit wann sich der Basler Geschäftsmann in Europa 

aufhielt, gibt Griesbach nicht an. 

Gleichwohl ist es nicht unwahrscheinlich, dass es in Mailand im Sommer 

1838 zwischen dem Geschäftsreisenden Falkeisen und dem Bildungsreisenden 

Burckhardt zu einer kurzen Begegnung kam, als Letzterer einen Reisekreditbrief 

einlöste. Kreditbriefe waren beliebte Instrumente im internationalen Zahlungs-

verkehr, wobei man auf die Vertrauenswürdigkeit der im Kreditbrief aufgeführ-

ten Zahlungsstelle achtete. Zudem betätigten sich seit dem 18. Jahrhundert fast 

alle Basler Fabrikanten auch im privaten Bank- und Kreditgeschäft.13 Dass Falk-

eisen in Basler Kreisen ein vertrauter Name war, dürfte mithin der Grund dafür 

gewesen sein, wieso ihn Burckhardt im Brief aus Mailand lediglich beim Familien- 

namen nannte. 

1838: Ein Schicksalsjahr? 

Während die Italienreise den beruflichen Werdegang des späteren Renaissance-

historikers prägen sollte, ereignete sich im selben Jahr in der osmanischen 

Geschäfts- und Lebenswelt Falkeisens Entscheidendes, das im Hinblick auf die 

Handelsbeziehungen zwischen Basel und dem Osmanischen Reich aufschluss-

reich ist. Im Jahr 1838 schloss Sultan Mahmud II. (1785–1839) mit Grossbritan-

nien ein Freihandelsabkommen ab (Vertrag von Balta Limani), das die Aufhe-

bung osmanischer Staatsmonopole «zum Zwecke der Handelserleichterung»14 

festhielt. Britische Händler und Industrielle erhielten damit weitreichende  


